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In der Höhle der Werwölfe
SPIEGEL-Redakteur Nikolaus von Festenberg über Goetz George in dem Film „Der Totmacher“
„Totmacher“-Darsteller George, Hentsch: Jenseits der Soap-Sümpfe zubeißen
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aßt, die ihreingeht, jede Hoffnung
fahren – so könnte der Weg zur HöL le aussehen. Ein Gittertorschlak-

kert im Wind. Schilder warnen: „Mili-
tärgelände“, „Achtung Blindgänger“.
Der Taxifahrer, übermannt von derTri-
stesse derdurch Panzer verwundete
Landschaft, drücktaufsGas.

PanteraFilmproduktion – eine Papp
tafel verkündet, daß dasZiel erreicht
ist. Es könnteebensogutPandoradrauf-
stehen, denn das inHalle 29/55, einem
ehemaligen Militä rgebäude, proviso-
risch aufgebaute Filmstudio hat den
Charme der berüchtigten Büchse.

„Pfoten weg“, herrscht derZettel an
einer Tonanlage den Besucher an,
über ein Kabelgewirr hereinstolpe
Das Szenarium vor derKamera könnte
Karbolgeruch verströmen: einaltmodi-
scher medizinischer Instrumenten
schrank, eine schäbigeLiege, ein karge
Holztisch. Die grauen Wände,vergitter-
te Fenster – die klaustrophobischeEnge
einer Irrenanstaltlegt sich aufs Gemüt
Wann kommt Frankenstein?

Die Nerven der Menschen vor un
hinter der Kamerasind, so scheint es
Massenmörder Haarmann (1924)
„Nachtmahr aus Urzeiten“
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zum Zerreißen gespannt. Anstrengen
Wochen liegen hinter ihnen.Hier, vor
den Toren Hamburgs, werdenwortge-
treu die Protokolle derpsychiatrischen
Untersuchung desMenschenschlächte
Fritz Haarmann („Warte,warte nur ein
Weilchen . . .“) in einenabendfüllenden
Film verwandelt. Die Vorlage ist ein
schaurig-schreckliche Trouvaille d
Münchner Kleinverlegers Michael Fa
rin, der sie demnächst in einem Buch
veröffentlichenwill.

Der Groß-Mime GötzGeorge, aus
„Schimanski“, „Schtonk“ und „Das
Schwein“ für seinemonomanische In
tensität bewundert und gefürchte
strebt hier in der Haarmann-Rolleallem
Anschein nach den totalenschauspiele
rischenTriumph an: die Unterwerfun
des Kinos unter die Herrschaft seines
Genuschels, Geheuls,seines hysteri
schen Lachens, seines irrlichternden
Blicks.

Er ist dennochnicht allein auf der
Szene. Ihm gegenüber amHolztisch
sitzt Jürgen Hentsch, der Ost-Berline
Defa-Star, als senioriler Göttinge
Psychiater und GerichtsgutachterErnst
Schultze.Doch George ist es, dersich in
diesem Kino-Kammerspiel austoben
darf. Der 56jährige ist freiwillig in diese
filmische Strafkolonie hinabgestiege
zu einem niedrigenEtat (eine Million),
zu dem jungen, alsSpielfilm-Regisseu
unerfahrenen Künstler Romuald Kar-
makar, zu einem höllisch schwierigen
Text und zu einerbestialischenRolle.

Haarmann,1925 geköpft, weil er in
Hannovers Schmuddelviertel „Klein-
Venedig“ mindestens 24 jungen Mä
nern die Kehle durchgebissen, ih
Fleisch inStreifen geschnitten (damit e
besser im Fluß Leineversänke), die
Knochen zersägt und die Köpfe ze
trümmert hat (damit sie ihnnicht mehr
ansähen) – das ist der pureSchrecken in
Menschengestalt, einearme Kreatur
bauernschlau, treuherzig, devot.

Ein Zeitgenosse des Massenmörders,
der an der TH Hannover lehrende jü
sche PhilosophTheodor Lessing (1872
bis 1933),beschriebHaarmann alsWer-
wolf. Mitunter, so spekulierte Lessing
könnten Zeit undRaumdurchsteigend
Phänomene in dieJetztzeiteinbrechen
Der Mörder trage die Wirklichkeit
„schrecklicherNachtmahr- undWolfsle-
genden aus Urzeiten“ in denAugen.

Die Rolle hat esGeorgewohl gerade
deswegenangetan.Denn ergeriert sich



l-

m

e

-
r

n

,

r
t,

-
-
-
,

an

lle

st

r

,
m

ür

n-

n

ie
ag
m

-
r

lt
,
r

–
er
selbst wie ein Werwolf im Medienzeita
ter, als einer, der sich den Serien-
Schafspelz überziehen könnte, aberlie-
ber jenseits der Soap-Sümpfe zubeißt.

In diversen Fernsehberichten zu
„Totmacher“, so heißt derHaarmann-
Film, hat er denZuschauern die Zähn
gezeigt: Wenn dasPublikum nur noch
Serien wünsche, werde ereben abtre
ten. So auf demEgo-Trip, von seine
Qualitätsmission erfüllt, drückte er Fil-
memacher Karmakar imgemeinsame
ZDF-Talk bei Roger Willemsen kurz
mal auf die Seite: „Wir üben noch“
meinte er zu dessen Regiekünsten.

Daß er sich mitsolcherAttitüde mal
nicht täuscht.Karmakar, 30, istauch ein
Werwolf. Der eigensinnige Münchne
Kino-Autodidakt hat Stücke gedreh
die in aufregenderWeiseDokumentari-
sches und Fiktivesvermischen, Filme
von blutigenHahnenkämpfen, über Re
kruten derfranzösischenArmee und de
ren gewalttätigeRituale, über Hambur
ger Zuhälter undderen Pitbull-Hunde
über „Warheads“ (SPIEGEL 17/1993),
bezahlte Söldner, die auf dem Balk
die Heldenmuster desHollywood-Kinos
nachspielen und vergessen, daß a
Schrecken echt sind.

Regisseur und Starhaben typische
Wolfsprobleme miteinander: Wer i
das Alpha-, wer das Beta-Tier?Kampf-
bereit machtsich Isegrim George übe
das Pensum des letzten Drehtagesher:
Es geht umHaarmannsSchuld, seinen
Glauben anGott.

Psychiater Schultze, derdanach fragt
war ein Seelendoktor von eiserne
Schrot und Korn. Die Lehre Freuds
stand dem führendenforensischenGut-
achter jenerJahre fern,Einfühlung übte
er nicht, Kindheitsanamnese hielt er f
überflüssig. Dafürmoralisiert derHerr
Professorgern, Theorien über Rasse
kunde und Degeneration alsLeitsterne
im Kopf.

Haarmannspringt auf dieFrage nach
dem Jenseits an.George strahlt hek-
tisch, reißt dieAugen auf. Ja, erwerde
seinetote Mutter wiedersehen.Profes-
sor Schultze aber setzt inquisitorisch
nach. Da fälltHaarmannein, daß er ja
auch seine Opfer, die totgebissene
„Puppenjungs“, wiedersehen könnte.
Die süßlichePose erfriert.

Georges Hände fahren über d
Tischplatte, als stiegen am Jüngsten T
die Ermordeten von dort unten zu ih
empor. Erlegt denKopf auf denTisch
und sieht seinerHand zu, die auf die
Platte hämmert. Wie ihn denn die Er
mordeten heimsuchen sollten, wo e
doch deren Häupterzermalmt habe,
fragt erentsetzt.Schlag für Schlag spie
George auf der Trommel desGrauens
als wolle er dieAlleinherrschaft übe
diesen Filmherbeiprügeln.

Und doch ist er nur ein – großartiger
Teil des Ganzen. Karmakar, der üb
243DER SPIEGEL 13/1995
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Bißchen
extrem
Wütend, wild und wirr: Die Britin
Polly Jean Harvey wird als grimmiger
Pop-Vamp gefeiert.

hre Arme wirken dünner als der Mi-
krofonständer, den siehalten; und esIbleibt ein Rätsel, daß dieser abgem

gerte Körper den großenKopf mit den
Unmengen von Haarentragenkann.

Wie zum Trotz hat sie ein leuchten
rotes Abendkleid angezogen,dessen
weiter Ausschnitteigentlich ein gut ge
fülltes Dekolleté verlangt – und doch
sieht man nurKnochen unter dünne
weißerHaut.

Sie steigt auf einPodest, leuchtetsich
mit einerHandlampe von unten ins Ge
sicht,dann läßt sieihren knochigen Hin
tern schwingen undblendet dasPubli-
kum im „Corn Exchange“-Klub in Cam
bridge mit dem Lichtstrahl. So präsen-
tiert sich dermagersteVamp derPop-
Geschichte.
Sängerin Harvey: „Für mich ist es natürlic
Die britische SängerinPolly Jean
Harvey, 25,zeigt auf derTournee für ih-
re vierte Platte „To Bring You My
Love“ (EndeApril und Anfang Mai tritt
sie auch in Köln, Frankfurt undHam-
burg auf), daß sie nichtmehr das un
glückliche Nervenbündelist, als das sie
vor drei Jahren bekannt wurde. Sie
nicht bloß ältergeworden, sondern auc
ein wenig sanfter, und ihr neueste
Werk rechtfertigt die Prophezeiung, d
der amerikanischeRolling Stonegleich
zu ihrem Debüt in die Welt setzte:Har-
vey ist eine der besten Sängerinnen u
Songschreiberinnen.

Finster verzerrt sie auf der Platte ih
Stimme, und es hörtsich an, alsschreie
die Rocksängerin PattiSmith Wut und
Sehnsucht durchkaputteBoxen heraus
Manchmalsingt PollyHarveyganz mäd-
chenhaft zur Gitarrenmelodie unddann
wieder, elektronisch verfremdet, als
wolle sie dieganze Weltniederbrennen
Das Albumklinge, schrieb dieTageszei
tung in anatomischer Verwirrung, „wi
Uterus anKopf“.

Als männermordendeSirene ist die
Britin mit ihrer Band „PJ Harvey“ be
kannt geworden. Auf der ersten Pla
„Dry“ quälte sie sich mit ihrer Men-
struation, ihren Genitalien und der d
saströsen Beziehung zuihrem Freund.
Auf der zweiten („Rid of me“) verarbei
tete sie den traumatischen Abstur
h, vom Sex zu singen“
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die Kopfhörer den Ton kontrolliert un
sich bescheiden imHintergrund hält,
als wäre er irgendein subalterner jung
Mann am Set, hat die Fäden, nach de-
nen jetztalles gedeiht, mitgezogen. E
hat gewußt, daß von dem Text ein u
widerstehlicher Sogausgeht. Bei de
Proben, berichtet er stolz, hätten die
Schauspieler noch theatralische Gän
gefordert, bis siemerkten, daß sie di
Vorlage an denTisch kettet. Karmaka
hatte es vonvornherein sogewollt. Den
Film sofort sogesehen.

Film? Was, bitte, ist dennKino dar-
an, wenn zwei Leute und einSteno-
graph 90 Minuten vor derKamera in ei-
nem Raum agieren? Warum soll der
Zuschauer auf deutscheKunst-Film-Di-
ät gesetztwerden, wenn er doch im
„Schweigen der Lämmer“ der Super-
show einer Mörderbestie beiwohne
konnte?

Die dunklen Augen des Münchners
blicken verletzt und stolz. Erredet et-
was von der Besonderheit der „E
schließung eines historischenRaumes“
und meint: abwarten.Schließlich hat e
nicht nur George, sondern mit Fred
Schulereinen Hollywood-Kameraman
gewonnen, derschon mitBrian De Pal-
ma gearbeitethat. Die Suggestion de
Bilder, die Melodie der Schnittewer-
den herüberbringen, was erwill: die
Entmystifizierung des Verbrechens
durch die Wucht des Authentischen.

Denn Haarmann – das warschon zu
Lebzeiten einStoff, aus dem jedeIdeo-
logie ihre Phantasien bestätigte. D
Rechten erschien er alsUnhold, wie
ihn nur eine Republik wie dieWeima-
rer hervorbringenkonnte. DerLinken
zeigte ersich als fürchterlicheInkarna-
tion der kapitalistischen Wolfsmora
Pazifistenerkannten in Haarmanneine
Symbolfigur kriegerischerEnthemmt-
heit.

Kulturpessimisten sahensich – Un-
tergang desAbendlandes – durchHaar-
mann bestätigt, KlausMann erinnerte
das Ebenbild des Hannoverschen M
ders an das Aussehen Hitlers, und
schrieb leichtfertig in seinerAutobio-
graphie: „So was kommt nie zur
Macht!“ Rassistenkonnten angesichts
der Verbrechen ungenierter die Au
merzung unwerten Lebensfordern.

Karmakar ist bemüht,alle Mythen
abzuräumen. Er will im historisch ver-
bürgten SprachduellzwischenArzt und
VerbrecherGeschichte zumLeben er-
wecken – und damit diezeitlose Be-
drohlichkeit des Bösen vorführen.

Ob solch ein Vorhaben gelingt, ist
nicht sicher. Ein Verleih hatsich für
den Film noch nichtgefunden, obwoh
Karmakarschon bei 15 Vertriebsfirme
angefragthat. Werwölfe, kulturelle zu-
mal, leben einsam:Doch laßt, die ihr
den Weg zu Publikum sucht, noch nic
alle Hoffnung fahren. Y


